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Einige Beobachtungen über die Eiablage der Rübenfliege 
(Pegomyia hyoscyami ssp. betae Curtis) 
Von Werner St e u de 1, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und Nematodenforschung, 
Außenstelle Elsdorf/Rhld. 
Die Rübenfltege (Pegomyia hyoscyami), die im Zuk-
kerrübenanbaugebiet der Kölner Bucht und des Nieder-
rheins in den letzten drei Jahren weiträumig und z. T. 
sehr früh und zahlreich aufgetreten ist, konnte 
wenigstens in den letzten Jahrzehnten eigentlich 
nicht als ständiger Großschädling dieses Raumes 
angesprochen werden. Wohl konnte man sie in den 
Jahren nach dem Kriege immer, aber in sehr wechseln-
der Zahl beobachten, doch reichte der meist sporadische 
und auf bestimmte Landesteile beschränkte Befall nicht 
aus, um vorbeugend großräumige intensive Bekämp-
fungsmaßnahmen auszulösen. Die letzte wirklich umfang-
reiche Kalamität beobachteten wir vor den genannten 
Jahren im Jahre 1951, als im Laufe des Monats Juni 
größere Teile der rheinischen Rübenfelder stark befal-
len waren und sich vorübergehend braun färbten, so-
weit nicht rechtzeitig Gegenmaßnahmen ergriffen wor- . 
den waren. Für uns ergab sich die Notwendigkeit, die-
sem Schädling unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
erst dann, als die norddeuts.che Kalamität im Jahre 1956 
langsam auf das Rheinland übergriff und nunmehr ab 
1957 größere Schäden zu befürchten waren (3) . 
Die Biologie dieser Fliege ist im allgemeinen recht 
gut bekannt (1, 2), und auch das Problem ihrer Bekämp-
fung ist weitgehend gelöst, seitdem mit Hilfe der Phos-
phorsäureester und anderer Kontaktinsektizide eine 
durchgreifende Bekämpfung der minierenden Maden 
- möglich geworden ist. Uber die Versuche, die Pflanzen 
bereits bei der Saat durch Beigabe systemisch wirken-
der Präparate gegen den Befall zu schützen, wurde be-
reits berichtet (4, 5, 6). Diskutiert wird aber noch die 
Frage, ob durch derartige Bekämpfungsmaßnahmen auch 
noch die zweite oder dritte Madengeneration des Schäd-
lings mit Aussicht auf wirtschaftliche Erfolge bekämpft 
werden kann, nachdem im Jahre 1958 zwar die erste 
Generation nur sehr schwach, die zweite und dritte aber 
zunehmend so zahlreich auftrat, daß die Felder fast 
der gesamten Kölner Bucht, mit Ausnahme des Nonl.-
teils, in der zweiten Hälfte des Monats September durch 
zahlreiche ausgefressene Blätter braun aussahen. Syste-
matische Versuche zu diesem Problem liegen aus dem 
Rheinland bisher noch nicht vor; da der wirtschaftliche 
Erfolg derartiger Spätmaßnahmen aber neben dem 
Schädigungsgrad weitgehend von den sehr unterschied-
lichen Wachstumsbedingungen der einzelnen Jahre ab-
hängen dürfte, wird man sich erst dann ein Urteil bil-
den können, wenn das Problem in kommenden Jahren 
wiederholt studiert werden kann. Zunächst sieht es 
nicht .so aus, als ob der Befall im Jahre 1960 früh zu 
einem ernsten Problerri werden wird, weil infolge der 
Sommer- und Herbsttrockenheit des Jahres 1959 die Po-
pulation zunächst sehr stark dezimiert zu sein scheint (1). 
Unsere eigenen Untersuchungen beschränkten sich zu-
nächst auf einige im Zusammenhang mit dem Auftre-
ten von Rübenvirosen interessierende Fragen, wobei 
außer dem Einfluß des Madenbefalls auf die Virusemp-
findlichkeit der jungen Rübe insbesondere gewisse Pro-
bleme der Eiablage im Vordergrund standen, die sich 
aus FeJdbeobachtungen des Jahres 1951 ergeben hatten. 
In diesem Jahre führten wir unsere ersten praktischen 
Versuche zur Verminderung von Virusschäden bei Zuk-
ker- und Futterrüben durch Bekämpfen der Uberträger 
mittels Systox durch, wobei infolge der guten Wirkung 
dieses Präparates gegen die Maden der Rübenfliege 
auch dieser Schädling miterfaßt wurde. Als Beispiel seien 
einige Daten des Versuches Rurich/Rhld. erwähnt. Er 
wurde dreimal und zwar am 1. und 22. Juni und am 
7. Juli teils mit 400 ccm, teils mit 800 ccm Systox je 
ha behandelt. Die Maden der Rübenfliege entwickelten 
sich hauptsächlich in der Zeit zwischen der ersten Sprit-
zung bis Ende Juni, und zunächst blieben alle behan-
delten Parzellen gegenüber den stark zerfressenen Kon-
trollen auffällig grün. Nach der zweiten Spritzung 
änderte sich dieses Bild. Während die zwei- bzw. drei-
mal behandelten Parzellen weiterhin grün blieben, weil 
auch die später schlüpfenden Maden abgetötet wurden, 
zetgten nunmehr die einmal behandelten Parzellen-
gruppen beachtliche Fraßschäden und wurden braun. 
An sich war dies zu 2rwarten, weil die Dauerwirkung 
nicht ausreichte, alle Nachzügler zu erfassen. Auffällig 
war aber, daß zur gleichen Zeit die unbehandelten Kon-
trollen wieder ergrünten und keine wesentlichen Fraß-
schäden mehr zu beobachten waren, obwohl sie dem 
Befall völlig schutzlos ausgesetzt waren. Eine ganze 
Zeitlang hoben sich die nur einmal behandelten Parzel-
len als braune Streifen von den frisch grünen überhaupt 
nicht oder mehrfach behandelten Versuchsgliedern klar 
ab. Erst nach der dritten Spritzung glichen sich diese 
Unterschiede wieder aus, weil der Befall nachließ und 
neue Generationen in dieser Stärke nicht mehr auftra-
ten. Obwohl keine eingehenden Untersuchungen über 
die Ursache dieser Differenzen ausgeführt worden 
waren, weil mit diesem Ergebnis nicht gerechnet wer-
den konnte, erklärten wir diese Unterschiede schon da-
mals damit, daß die Fliegen offenbar auf den durch Fraß 
geschädigten Parzellen erheblich weniger Eier abgelegt 
hatten als auf den nichtgeschädigten. Diese konnten sich 
nur auf den einmal behandelten Parzellen zu Maden 
entwickeln und somit auffallen, während die Tiere auf 
den mehrfach behandelten abstarben. 
Die geschilderten Befunde konnten erst ab 1957 ge-
nauer überprüft werden, als in unseren Disystonver-
suchen erneut die erste Generation in beachtlicher 
Stärke auftrat. Hier wurden u . a. auch der Einfluß der 
Saatgutbehandlung auf das Auftreten und den Fraß der 
Rübenfliegenmaden geprüft; um daneben die Unter-
schiede in der Befallsstärke bei den einzelnen Versuchen 
zu bestimmen, zählten wir auch die Anzahl der frischen, ' 
nichtgeschlüpften Eier, zunächst nur an Einzelblättern. 
Als sich aber bereits im Jahre 1957 herausstellte, daß 
bei minierten und nichtbefallenen Blättern größere 
Unterschiede zu erwarten waren, gingen wir ab 4. Juni 
dazu über, in den einzelnen Versuchsgliedern die Durch-
schnittseizahl der Gesamtpflanzen zu ermitteln. Die Er-
gebnisse des Jahres 1957 sind daher mit denen der spä-
teren Jahre nicht direkt vergleichbar (Tab. 1 und 2). 
Tabelle 1. 
Gesamtzahl frischer Rübenfliegeneier auf Einzelbiättern 
oder Pflanzen. 
Tag 
13. Mai 
27. Mai 
4. Juni 
12. Juni 
3 Disyston-Feldversuche 1957 
Kontrolle 
Zahl der lebenden Eier 
447 
358 
55 
6 
Tabelle 2. 
Disyston 60/o relativ 
Kontrolle = 100 
102 
107 
394 
142 
Durchschnittliche Zahl frischer Eier je Pflanze. 
Disystonversuche Gerderhahn 1958 und 1959 
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1958 
28. Mai 0,36 0,09 - 0,26 -- 0,18 50 
3. Juni 1,56 3,44 - 2,58 2,86 183 
10. 4,72 5,02 - 4,44 - 4,73 100 
16. 0,31 3,20 - 1,52 2,36 760 
23. 0,20 0,38 - 0,28 - 0,33 165 
30. 0,17 0,10 - 0,00 - 0,05 30 
1959 
12. Mai 4,95 9,37 9,44 6,80 - 8,54 173 
21. 
" 
8,50 12,00 14,40 16,10 22,30 16,20 191 
29. 
" 
5,60 6,50 6,00 11,40 6,80 8,18 146 
4. Juni 2,00 1,60 1,60 21,00 12,20 9,10 455 
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Während nun in einem Jahre mit geringem Befall, 
niedriger Eizahl und dementsprechend auch nur wenig 
schädigender Fraßtätigkeit der Maden die Disyston-Par-
zellen kaum stärker belegt waren als die Kontrollen, 
wurden in den Jahren 1957 bei starker Eiablage und 
zahlreichen Minen in den Kontrollen auf den Disyston-
pflanzen im Durchschnitt erheblich mehr Eier gefunden. 
Die Differenzen entstanden zu einer Zeit, als die Minier-
tätigkeit der Maden das äußere Bild der Pflanzen schon 
stark beeinflußt hatte, wie insbesondere das Jahr 1957 
lehrt, in welchem die Rüben erst Ende Mai vereinzelt 
wurden. Im Jahre 1959 begannen wir mit den Unter-
suchungen erst nach dem Vereinzeln und fanden in 
der Zeit vom 13. Mai bis 12. Juni auf den Disystonpflan-
zen immer eine höhere Durchschnittszahl . als in den 
stark geschädigten Kontrollen. Sogar die Staffelung der 
Präparatmenge zur Saat kommt in diesen Befunden zum 
Ausdruck, denn gegen Ende der Gradation waren nur 
noch in den Versuchsgliedern „Disyston 60/o" und 
.,mehrfach gespritzt" deutlich mehr Eier abgelegt wor-
den, während bei den schwächeren Gaben mit jetzt teil-
weise zerfressenen Blättern die Verhältnisse denen der 
Kontrolle glichen. 
Damit dürften auch die Erfahrungen des Jahres 1951 
ursächlich geklärt sein. Wir müssen damit rechnen, daß 
Rüben mit normalem oder nur schwach befressenem 
Blattwerk von der Rübenfliege stärker belegt werden 
als solche mit frühen stärkeren Schäden. Es ist noch 
nicht ganz sicher, ob diese Beobachtungen an Parzellen-
versuchen auch immer auf praktische Verhältnisse über-
tragen werden können, doch ist dies nicht unwahr-
scheinlich, weil wir immer mit Parzellen von mindestens 
1/ 4 ha Größe arbeiteten und dementsprechend die bei 
Kleinversuchen mögliche Nachbarschaftswirkung be-
reits ausgeschaltet gewesen sein dürfte. Aus den Er-
gebnissen ist zu folgern, daß bei radikal wirkenden Mit-
teln eine möglichst lange Dauerwirkung erwünscht ist, 
um spätere Schäden, die sich aus der erhöhten Eiablage 
im Vergleich zu weniger günstigen Präparaten ergeben 
könnten, nach Möglichkeit von vornherein zu vermei-
den. Außerdem wäre es sicher wichtig, wenn man in 
Prüfversuchen beim Vergleich der Wirkdauer einzelner 
Präparate auf die Möglichkeiten stärkerer Eiablage 
Rücksicht nähme, weil sonst der wechselnde Befalls-
druck außer acht gelassen würde. 
Auch bei anderer Gelegenheit konnten wir beobach-
ten, daß der Zustand der Pflanzen einen großen Einfluß 
auf die Eiablage und die Stärke des Madenfraßes aus-
übt. Im Jahre 1958 trat, wie schon erwähnt, die dritte 
Generation der Fliege überraschend stark auf. Dabei 
stellten wir fest, daß in unseren Infektionsversuchen 
mit dem Vergilbungsvirus in den praktisch virusfreien 
Kontrollblöcken erheblich mehr Platzminen zu finden 
waren als in den zu dieser Zeit leuchtend-gelben Infek-
tionsblöcken. So wurde am 22. September für den Infek-
tionsversuch Berrendorf mit verschiedenen Rübentypen 
folgender Befund notiert: 
„Die Kontrollen zeigen bei grünem flabitus mittlere 
Fraßschäden der Rübenfliege, die Infektionsparzellen 
dagegen kaum leichte. Gewisse Unterschiede .bei den 
einzelnen Sorten sind vorhanden." 
Auf dem Versuchsfeld Elsdorf lautet der Befund ähn-
lich. Hier war das Bild insofern noch deutlicher, als auch 
die nichtinfizierten Trennreihen zwischen den Infek-
tionsparzellen, die im Jahre 1958 ausnahmsweise recht 
gesund geblieben waren, sich durch zahlreichere Minen 
ebenso wie die Kontrollen deutlich von den Infektionen 
abhoben. 
Daraufhin wurden in de r dritten Septemberdekade 
Blattproben beider Versuche auf Eibesatz untersucht 
und die Differenz zwischen normal grünen und vergilb-
ten Blättern gleichen Alters bestimmt. (Tab. 3). 
Nach ~en Ergebnissen haben die Fliegen auf den ver-
gilbten Blättern tatsächlich nur etwa die Hälfte der Eier 
.... 
Tabelle 3. 
Eiablage der Rübenfliege Ende September 1958 an ,grünen 
und virusvergilbten ausgewachsenen Zuckerrübenblättern. 
Zahl 
Bl" . Durchsdmittl. 
atter mit mehr als Eizahl je Blatt 
0 11-5 j 6-10111-15115 Eiern aller belegter 
Grüne 
Blätter 103 41 33 19 
Vergilbte 
Blätter 101 55 32 14 
5 
0 
5 
0 
4,2 
2,0 
7,0 
4,4 
abgelegt, die an normal grünen zu finden waren. Die 
Bonitierungen konnten also im Prinzip bestätigt wer-
den. Die Unterschiede wären vielleicht noch klarer aus-
gefallen, wenn man ganze Pflanzen untersucht hätte, 
doch war dies aus zeitlichen Gründen, und weil sich die 
Gradation nun ihrem Ende zuneigte, nicht mehr möglich. 
Wie u. a . aus den Arbeiten von B 1 u n c k , B r e -
m er und Kaufmann (1) bekannt, bevorzugt die 
Rübenfliege bei der Eiablage dunkelgrüne ausgewach-
sene Blätter in voller Assimilationstätigkeit, während 
noch wachsende hellgrüne, sich entfaltende junge oder 
bereits absterbende nach Möglichkeit gemieden werden. 
Außerdem ist bei normalem Verlau.f der Gradation die 
Zahl der je Blatt abgelegten Eier deutlich von seiner 
Größe abhängig. Eier, die auf bereits ausgefressene 
Blatteile abgelegt werden, pflegen zu vertrocknen. In-
soweit stimmen die Beobachtungen an Bekämpfungs-
versuchen mit den bisher bekanntgewordenen Lege-
gewohnheiten der Fliege überein. Es wäre nur noch zu 
klären, wie die Tiere die ihnen zusagenden Blätter 
finden. 
Nach den genannten Autoren spielt das Gesicht unter 
den Sinnen die ausschlaggebende Rolle, doch wird bei 
der Eiablage ein wesentlicher Einfluß anderer Sinne an-
genommen, die es den Tieren erlauben, die für die Er-
nährung der Maden günstigen Blätter zu belegen. Aus-
drücklich wird darauf aufmerksam gemacht, daß in ver-
gilbenden Altblättern die Maden sich nur schlecht ent-
wickeln können, weil die Nahrungsqualität zu ungün-
stig ist. Wir haben dagegen gefunden, daß sowohl Blatt-
läuse als auch bestimmte Pilze sich auf virusvergilbten 
Rübenblättern besser vermehren als auf gesunden, weil 
infolge der krankhaften Stoffwechselvorgänge im infi-
zierten Blatt die Zusammensetzung des Nährsubstrates 
günstiger ist. Ob dies auch für die Maden der Rüben-
fliege zutrifft, konnte im Jahre 1958 nicht untersucht 
werden; es scheint so, als ob bei der Auswahl der Blät-
ter auch der Farbensinn eine beachtliche Rolle spielt, 
was auch dazu beitragen würde, die Befunde an den 
Disystonpflanzen erklären zu helfen. Es wäre sicher 
sehr interessant, das Verhalten der Rübenfliege bei der 
Eiablage unter sinnesphysiologischen Aspekten genauer 
zu studieren. 
Selbstverständlich wäre auch daran zu denken, daß 
an den behandelten Pflanzen nur scheinbar mehr frische 
Eier gefunden wurden, falls infolge ovizider Wirkung 
des Präparates ein Teil der Eier bereits vor dem Schlüp-
fen eingehen würde, doch ist uns diesbezüglich nichts 
DK (Oxford) 841.41 :145 .7X 19.88 Hausbock 
aufgefallen. Im übrigen sprechen auch die Befunde des 
Jahres 1951 dagegen. 
Zusammenfassung 
Mehrjährige Beobachtungen zur Zeit der Eiablage der 
ersten Generation von Pegomyia hyoscyami lassen er-
kennen, daß behandelte, nicht durch Fraß geschädigte 
Pflanzen im weiteren Gradationsverlauf stärker mit 
Eiern belegt werden als bereits befressene. Die Befunde 
unterstreichen den großen Wert von Präparaten mit 
guter Dauerwirkung bei der vorbeugenden Bekämpfung 
des Schädlings. 
Außerdem wurden symptomfreie, tiefgrüne Pflanzen 
von den Fliegen der dritten Generation bei der Eiablage 
im Herbst gegenüber stark virusvergilbten deutlich be-
vorzugt. 
Diese Ergebnisse werden kurz diskutiert und ihre 
Ubereinstimmung mit dem grundsätzlich bekannten 
Verhalten der Tiere festgestellt. Insbesondere die Be-
funde an vergilbten Pflanzen lassen vermuten, daß der 
Farbensinn der Tiere zur Erklärung der Befunde heran-
gezogen werden muß. 
Summary 
Several years' observations at the time of oviposition of 
· the first generation of Pegomyia hyoscyami show that on 
treated plants not being dama,ged by insect feeding oviposi-
tion is more abundant during the further gradation than on 
plants having been fed on already. These results emphasize 
the grnat importance of compounds with good residual effect 
for the prophylactic control of this pest. 
Moreover, flies of the third generation obviously prefer for 
oviposition in the fall the dark-green, symptom-free plants 
over those being heavily infested with yellows . . 
These results are briefly discussed, and the accordance 
with the basically known behaviour of the insects _was found. 
Especially, the observations on yellows-infested plants seem 
to indicate that the colour sense of the insects has to be 
considered for explanation of the results. 
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Eingegangen am 18. Dezember 1959. 
Neue Erkenntnisse über die vorbeugend-insektizide Dauerwirkung 
verschiedener Holzschutzmittel 
Von August Körting, Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden 
Bei vorbeugenden chemischen Holzschutzmaßnahmen 
ist die Wirkungsdauer der Präparate ein wichtiges, aber 
noch keineswegs restlos geklärtes Problem. Diese Frage 
steht daher neben anderen in der Holzschutzforschung 
gegenwärtig im Vordergrunde (vgl. 1). Für entsprechende 
' Untersuchungen kann man sich laboratoriumsmäßiger 
Verfahren bedienen, wobei zur schnellen Erzielung von 
Ergebnissen auch zeitraffende Methoden von Bedeutung 
sind. Wie bereits früher ausgeführt wurde (3, 10), ist es 
daneben aber aus verschiedenen Gründen stets er-
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